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Virtuelles Wasser 

Der Begriff «virtuelles Wasser» wurde 1998 von Tony Allan, Geograf an der 
London School of Oriental and African Studies und am King’s College in 
London, geprägt. Als «virtuelles Wasser» wird die Gesamtmenge des Wassers 
bezeichnet, die für die Produktion eines Gutes verwendet wird. Dieses Wasser 
ist im Endprodukt meist nicht mehr sichtbar, daher die Bezeichnung «virtu-
elles» oder auch «verstecktes» Wasser. 

  

1 kg Kartoffeln 250 Liter

1 kg Brot 1300 Liter

1 kg Reis 3000–5000 Liter

1 kg Rindfleisch 16’000 Liter

1 Blatt Papier DIN A4 bis 10 Liter

1 T-Shirt 2700 Liter

1 Auto 400‘000 Liter 

Quelle: www.waterwise.org.uk

Produkt Wasserverbrauch

Ein Produkt, für dessen Herstellung viel Was-
ser verbraucht worden ist, nennt man auch 
«wasserintensiv». Wasserintensiv ist dabei 
nicht gleichbedeutend mit wasserhaltig. So 
ist ein Apfel, der zu vier Fünfteln aus Wasser 
besteht, üblicherweise weniger wasserintensiv 
als eine leere Aludose, die kaum Wasser ent-
hält. Dies darum, weil während der Herstel-
lung der Aludose viel mehr Wasser verbraucht 
wird, als ein Apfel zum Wachsen benötigt. 
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Mit Sonnenlicht zu sauberem Wasser 

Wasser und Gesundheit hängen eng zusammen. Zahlreiche 
Infektionskrankheiten werden über das Wasser übertragen. 
Eine einfache und billige Möglichkeit, sauberes Wasser zu 
gewinnen, ist die Sodis-Methode, die vom schweizerischen 
Wasserforschungsinstitut Eawag entwickelt wurde. Dabei 
wird Wasser in eine Pet-Flasche gefüllt und für einige Stun-
den an die Sonne gelegt. Die UV-Strahlen und die Wärme des 
Sonnenlichts töten die Keime im Wasser ab und machen es 
so trinkbar. Helvetas verbreitet die Sodis-Methode mit Unter-
stützung der Migros in Vietnam, Bhutan, Sri Lanka und auf 
den Philippinen. 

Biolandbau schützt Grundwasser 

Kaum ein anderer Landwirtschaftszweig verbraucht mehr 
Pestizide als der Baumwollanbau: Ca. 16 % aller weltweit 
verwendeten Insektizide werden auf Baumwollfeldern ver-
sprüht, dazu kommen Unkrautvertilger und Düngemittel. 
Sie gefährden nicht nur die Gesundheit der Bäuerinnen und 
Bauern, die sie anwenden, sondern verschmutzen auch das 
Grundwasser. Aus diesem Grund setzt Helvetas in ihren Pro-
grammen zur Förderung der Baumwollproduktion und -ver-
marktung auf biologische Anbaumethoden. Statt chemische 
Giftstoffe verwenden die Produzenten in Mali, Burkina Faso 
und Kirgistan Schädlingsbekämpfungsmittel auf pflanzlicher 
Basis und setzten auf Kompost statt Mineraldünger. 
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Mosambik, im Südosten Afrikas gelegen, hat eine bewegte 
Vergangenheit: Auf die Unabhängigkeit von der ehemaligen 
Kolonialmacht Portugal 1975 folgte ein fast zwei Jahrzehnte 
währender Bürgerkrieg, der das Land zerstört und ausgeblutet 
zurückliess. Trotz der von den internationalen Gebern, unter 
ihnen die Schweiz, grosszügig unterstützten Wiederaufbau-
bemühungen, bleibt auch 15 Jahre nach Friedensschluss für 
Mosambik noch viel zu tun. 

Vor allem in den ländlichen Gebieten ist bisher nur wenig zu 
spüren von den Entwicklungsanstrengungen der Regierung 
und der internationalen Gebergemeinschaft. In vielen Dör-
fern ist die Armut nach wie vor gross. Es herrscht Mangel an 
Infrastruktur – Strassen, Schulen, Gesundheitseinrichtungen 
– und Einkommensmöglichkeiten. Die Verantwortung für die 
Dorfentwicklung wurde vor kurzem den Gemeinden selbst 
übertragen. Doch die Menschen vor Ort verfügen weder über 
das nötige Wissen noch über genügend finanzielle Mittel, um 
Entwicklungsprojekte zu planen und durchzuführen. 

Das zeigt sich auch im Wassersektor. Obwohl die Wasserver-
sorgung in vielen ländlichen Gegenden zu den vordringlichen 
Entwicklungsprioritäten gehört, kommen die Gemeinden viel 
zu langsam voran mit dem Ausbau ihrer Versorgungssysteme. 

Trinkwasser für die Ärmsten: 
Fallbeispiel Mosambik 

Nur gerade ein Viertel der Mosambikanerinnen und Mosam-
bikaner, die in ländlichen Gebieten leben, haben Zugang zu 
sauberem Trinkwasser. Die Frauen und Kinder, die traditio-
nell für die Wasserbeschaffung zuständig sind, müssen täglich 
weite Wege zurücklegen, um Wasser zu holen. Aufgrund der 
schlechten Wasserqualität ist die Kindersterblichkeit auf dem 
Land hoch und sind Infektionskrankheiten weit verbreitet.
 

Helvetas unterstützt den Bau von Brunnen …

In der Provinz Cabo Delgado, ganz im Norden des Landes, 
setzt sich Helvetas für den Bau und die Reparatur von Was-
serversorgungen und sanitären Anlagen ein. Gemeinsam mit 
den Dorfbewohnerinnen und -bewohnern plant Helvetas 
Wasserversorgungssysteme. Gebaut werden diese von lokalen 
Kleinunternehmen, wobei die Dorfbevölkerung einen finan-
ziellen Beitrag leistet. 

Ein wichtiger Teil der Projektarbeiten ist die Hygieneerzie-
hung, bei der die Menschen über die Zusammenhänge zwi-
schen Wasser und Krankheiten aufgeklärt werden und lernen, 
wie sie durch so einfache Dinge wie Händewaschen Anste-
ckungen vermeiden können.
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… und stärkt die lokalen
    Entwicklungskomitees 

Damit die Versorgungssysteme langfristig funk-
tionieren, achtet Helvetas darauf, die Lokalbe-
völkerung von Beginn an in die Planung ein-
zubeziehen. Eine wichtige Rolle spielen dabei 
die Entwicklungskomitees in den Dörfern, die 
als Gemeinderäte fungieren. Sie lernen anhand 
der Planung und Umsetzung von Wasserprojek-
ten, wie sie die Entwicklung ihrer Dörfer selbst 
gestalten können. Das dadurch gewonnene Wis-
sen hilft ihnen auch, gegenüber den Distriktbe-
hörden selbstbewusster aufzutreten und ihre 
Anliegen gegenüber der Regierung erfolgreich 
zu vertreten. 
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Die 23-jährige Amina lebt in Muamula, 
einem Dorf ganz im Norden von Mosam-
bik, der ärmsten Region eines der ärmsten 
Länder der Welt. 1400 Menschen wohnen 
in Muamula in einfachsten Lehmhütten 
mit Strohdächern. Es hat keinen Strom, 
keine Autos, keinen Laden. 

Amina ist verheiratet mit Antonio, zusam-
men haben sie ein Baby, Madalena. «Am 
Morgen hole ich Wasser», beschreibt sie 
ihren Tagesablauf. «Danach helfe ich 
Antonio auf dem Feld, wo wir Erdnüsse, 
Bohnen, Sesam, Maniok, Mais und Hirse 
anbauen. Zurück vom Feld koche ich für 
uns das Essen. Dann gehe ich wieder Was-
ser holen.»

Im November 2005 hat Helvetas in Mua-
mula den Bau eines Trinkwasserbrunnens 
unterstützt. Seither muss Amina nicht 
mehr kilometerweit laufen, um aus einem 
ungeschützten Wasserloch Wasser von 

zweifelhafter Qualität zu holen. «Das ist 
sehr gut für uns», sagt Amina. Ihre Fami-
lie ist gesünder, im ganzen Dorf sind die 
Durchfallerkrankungen markant zurück-
gegangen. Den Menschen in Muamu-
la bleibt jetzt mehr Kraft und Zeit, um 
andere Herausforderungen anzupacken. 
Den Bau einer Schule zum Beispiel. Der 
alltägliche Kampf um Nahrung und etwas 
Einkommen wird durch den Brunnen 
leichter. 

In Muamula muss pro Person deutlich 
weniger als ein Franken pro Tag zum Leben 
reichen. Amina und Antonio verdienen 
etwas Geld mit dem Verkauf von Sesam. 
Geld, mit dem sie Kleider, andere Lebens-
mittel oder Seife kaufen können. Grosse 
Sprünge sind keine möglich in Muamula. 
Wovon träumt Amina? «Ich möchte noch 
mehr Kinder haben. Sie sollen gut auf-
wachsen und die Schule besuchen können. 
Und später auch mir helfen.»

Portrait

Amina hat endlich mehr Zeit für anderes  
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Komplexes Wassermanagement 

Die Wasserressourcen auf der Welt sind ungleich verteilt. 
Doch ob Menschen Zugang zu sauberem Wasser erhalten 
oder nicht, hängt von weit mehr ab als von der Wassermenge, 
die in ihrem Land pro Kopf verfügbar ist. In Israel, dessen 
verfügbare Wassermenge pro Kopf und Jahr 250 m3 beträgt, 
haben 100 % der Bevölkerung einen Wasseranschluss in der 
Nähe (meist sogar im eigenen Haus). In Kamerun dagegen, 
das mit 17‘520 m3 pro Kopf und Jahr über 70mal mehr Was-
ser verfügt, haben nur 66 % Zugang zu einer angemessenen 
Wasserversorgung. 

Die Gründe dafür sind vielschichtig. Der Bau und der Betrieb 
von Wasserversorgungen erfordern Geld und Know-how. An 
beidem mangelt es in Entwicklungsländern. Hinzu kommt, 
dass einige Regierungen im Süden den nötigen Willen zur 
Erweiterung des Wasserzugangs vermissen lassen. Die vom 
Wassermangel am stärksten betroffenen Bevölkerungsgrup-
pen – die Menschen in ländlichen Gebieten und in den 
Armenvierteln der Städte – verfügen meist über zu wenig 
politischen Einfluss, um Druck auf die Regierung auszu-
üben. 

Skrupellose Firmen, versagende Behörden:
Warum Wasser ein öffentliches Gut sein muss  

Privatisierung ist kein Patentrezept 

Als Lösung für diese Probleme begannen die Weltbank und 
andere grosse Entwicklungsinstitutionen im Laufe der 1990er 
Jahre, die Privatisierung der Wasserversorgungen in den Län-
dern des Südens zu fördern. Grosse internationale Konzerne 
sollten in die Bresche springen, die nötigen Investitionen täti-
gen und ihr Know-how nutzen, um die Betriebe zu moder-
nisieren und effizienter zu machen. Gleichzeitig sollten die 
Wasserkonzerne neue Märkte erschliessen, indem sie die 
bestehenden Wasserversorgungen auch auf Gebiete ausdehn-
ten, die noch über keinen Wasserzugang verfügten. 

Die Privatisierungen hielten in den seltensten Fällen, was 
man sich von ihnen versprochen hatte. Die Wasserkonzerne 
beschränkten ihre Tätigkeit üblicherweise darauf, die zah-
lungskräftigen Kunden in den wohlhabenderen Quartieren 
der Grossstädte zu bedienen. Um Gewinn zu machen, trieben 
sie die Gebühren in die Höhe, was die Versorgungslage für die 
ärmeren Bevölkerungsteile noch zusätzlich verschlimmerte, 
so dass es in einigen Städten zu gewaltsamen Unruhen kam. 
In der Folge entstand eine internationale Bewegung, die sich 
gegen die Privatisierungen und für das Wasser als öffentliches 
Gut stark machte.
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Auch Helvetas setzt sich dafür ein, dass Wasser ein öffent li ches  
Gut ist und bleibt (siehe auch die wasserpolitischen Forderun-
gen von Helvetas auf S. 6). Der Privatsektor – vor allem lokale 
Kleinunternehmen – kann und soll in der Wasserversorgung 
eine Rolle spielen. Die Kontrolle durch die Öffentlichkeit muss 
jedoch gewährleistet sein.

Integriertes Wasserressourcen-Management 

Wasser ist ein vielschichtiges Phänomen. Menschen brauchen 
Wasser für unterschiedliche Zwecke: zum Trinken, Kochen, 
Waschen, für den Anbau von Nahrungsmitteln und das Trän-
ken der Tiere. Wasser wird im grossen Stil in der kommerziellen 
Landwirtschaft und in der Industrie verwendet. Dem Wasser 
kommt überdies eine zentrale Rolle für die Aufrechterhaltung 
des Ökosystems zu. 

Entsprechend komplex ist die Arbeit, die Entwicklungsorgani-
sationen wie Helvetas im Wassersektor betreiben. Die Bedürf-
nisse von Menschen, Tieren und der natürlichen Umwelt, von 
Kleinproduzenten und Grosskonzernen müssen gegeneinan-
der abgewogen werden. Dafür ist es wichtig, dass das soziale, 
wirtschaftliche, politische und ökologische Umfeld, in dem ein 
Wasserprojekt geplant und durchgeführt wird, möglichst genau 
bekannt ist. 

Zu diesem Zweck ist in der Entwicklungszusammenarbeit ein 
Arbeitsansatz entwickelt worden, der sich dem Phänomen 
in umfassender Weise nähert. In der Fachsprache heisst die-
se Vorgehensweise «Integriertes Wasserressourcen-Manage-
ment». Man unterscheidet dabei vier Bereiche, die angeschaut 
werden müssen, um ein integriertes Wasserprojekt zu planen: 
Den Haushalt, die Nahrungsmittelproduktion, die natürliche 
Umwelt sowie die Industrie und die Energiewirtschaft. 

Das Integrierte Wasserressourcen-Management berücksich-
tigt in der Planung alle Bereiche der Wassernutzung. Je nach 
Umfeld, in dem ein Wasserprojekt durchgeführt wird, werden 
jedoch in der Umsetzung andere Prioritäten gesetzt. 
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Besseres Wassermanagement für Gemeinden 

Guatemala ist kein wasserarmes Land. Dennoch ist der 
Zugang zu sauberem Trinkwasser vielerorts ein Problem, 
vor allem in ländlichen Gegenden. Den Gemeinden, die laut 
Gesetz für die Wasserversorgung zuständig sind, fehlt es an 
Geld und Wissen, um ihre Wassersysteme angemessen organi-
sieren und unterhalten zu können. Hier will Helvetas Abhilfe 
schaffen. Sie unterstützt ländliche Gemeinden im westlichen 

Hochland dabei, ihre Wasserversorgungen so zu betreiben, 
dass ihr Unterhalt gewährleistet ist und zudem auch die 
ärmeren Bevölkerungsschichten Anschluss ans Wassernetz 
erhalten. Dank der technischen und finanziellen Unterstüt-
zung durch Helvetas erhalten die Gemeinden aber nicht nur 
bessere Wasserversorgungen, sondern die Behörden sammeln 
auch wichtige Erfahrungen, die sie dann in anderen Bereichen 
einsetzen können. 
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Der Himalaja-Staat Nepal gehört zu den ärmsten Ländern der 
Welt. Während seine Nachbarn Indien und China in den ver-
gangenen Jahrzehnten eine rasante wirtschaftliche Entwick-
lung durchmachten, versank Nepal in einem Bürgerkrieg zwi-
schen der Regierung und den Maoistischen Rebellen. Dank 
internationalen Vermittlungsbemühungen, an denen auch die 
Schweiz beteiligt war, konnte der Krieg 2006 beendet werden. 

Die Herausforderungen, die sich der neuen Regierung Nepals 
stellen, sind enorm. Die Mehrheit der Nepali lebt unter der 
Armutsgrenze. Viele Dörfer im ländlichen Nepal sind bis heu-
te nicht ans Verkehrsnetz angeschlossen. Für die dort ansäs-
sigen Menschen bedeutet der Weg auf den Markt, zur Schule 
oder ins Spital jedes Mal einen stunden- oder gar tagelangen 
Marsch. In den Dörfern selbst fehlt es an Einkommensmög-
lichkeiten und Zugang zu sozialen Einrichtungen. 

Neben der Wasserversorgung ist auch die Versorgung mit 
sanitären Einrichtungen auf dem Land sehr schlecht. Wäh-
rend in den Städten mittlerweile gegen 70 % der Bevölkerung 
Zugang zu sanitären Einrichtungen haben, sind es auf dem 
Land gerade mal 20 %. Das liegt auch daran, dass Themen wie 
Stuhlgang und Körperhygiene mit zahlreichen Tabus belegt 
sind und sich die Förderung von Latrinen darum besonders 
schwierig gestaltet.

Bessere Hygiene und Arbeitsplätze: 
Fallbeispiel Nepal 

Helvetas hilft bei der Verbesserung der Hygiene …

Helvetas Nepal setzt sich in abgelegenen Regionen des Lan-
des für die Verbesserung der Wasserversorgung und den Bau 
von sanitären Einrichtungen ein. Im Zuge der Planung und 
Umsetzung von Wasserprojekten wird auch die Frage der 
Hygiene thematisiert, wobei Helvetas eng mit lokalen Dorfko-
mitees zusammenarbeitet, die sich an der Aufklärungsarbeit 
beteiligen. So wird sichergestellt, dass sie in der Sprache der 
Menschen vor Ort geschieht und diese auch wirklich erreicht. 
Beim Latrinenbau selbst setzt Helvetas auf lokale Kleinstun-
ternehmen, denen auch die Dorfgemeinschaft vertraut.

… und bei der Schaffung von Arbeitsplätzen 

Auf diese Weise schafft der Latrinenbau nicht nur hygieni-
schere Verhältnisse in den Häusern und Dörfern, sondern 
bietet auch jungen Menschen vor Ort die Möglichkeit, sich 
eine Existenz aufzubauen. Die mit Unterstützung von Hel-
vetas ausgebildeten Latrinenbauer bieten günstige Dienst-
leistungen an und machen Werbung für den Latrinenbau. 
Dadurch wird die Nachfrage nach sanitären Einrichtungen 
zusätzlich angekurbelt. Mittelfristig sollte es so nicht mehr 
nötig sein, dass Helvetas Aufklärungsarbeit leistet.
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Der 30-jährige Prakash Sarki lebt im Dorf 
Josina im äussersten Westen Nepals. Er ist 
ein Dalit, das heisst, er gehört der Kaste 
der «Unberührbaren» an, die bis heute 
am stärksten von sozialem Ausschluss 
betroffen ist. Prakash hat nur eine Pri-
marschulbildung. Er gab die Schule auf, 
um seinen Eltern auf dem Hof zu helfen 
und als Tagelöhner zum Familieneinkom-
men beizutragen. 

Vor drei Jahren erhielt Prakash die Gele-
genheit, an einem Training für Latrinen-
bauer teilzunehmen, das von Helvetas 
organisiert worden war. Er schloss den 
zweiwöchigen Trainingskurs erfolgreich 
ab und begann gleich darauf in seinem 
Dorf als Latrinenbauer zu arbeiten. Die 
Arbeiten, welche er ausführte, trugen ihm 
den Ruf eines fähigen Konstrukteurs ein 
und machten ihn auch in den Nachbar-

gemeinden bekannt. Bald schon erhielt 
er Aufträge aus den benachbarten Dör-
fern, und aus Prakash, dem ungelernten 
Tagelöhner, wurde Prakash, der erfahrene 
Latrinenbauer. 

Und die Nachfrage reisst nicht ab. Da 
die Menschen mehr und mehr Interesse 
an Haushaltlatrinen zeigen, wachsen die 
Geschäftsmöglichkeiten von Kleinunter-
nehmern wie Prakash. Er schaut opti-
mistisch in die Zukunft: «Dank meinem 
Geschäft kann ich die Tagelöhnerei jetzt 
aufgeben und mich ganz auf die Arbeit 
als Latrinenbauer konzentrieren. Ich kann 
meine Dienste in anderen Dörfern anbie-
ten. Das verhilft mir nicht nur zu einem 
guten Einkommen, mit dem ich meine 
Familie versorgen kann, sondern trägt 
auch dazu bei, unsere Umwelt sauber und 
gesund zu erhalten.» 

Portrait

Vom Tagelöhner zum gefragten Latrinenspezialisten 
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Bücher

Maggie Black: «Wasser ist Leben» 
hrsg. von Helvetas, Zürich 2004.

Riccardo Petrella: «Wasser für alle: 
Ein globales Manifest»
Rotpunkt Verlag, mit hrsg. von 
Helvetas, Zürich 2000.

Vandana Shiva: «Der Kampf ums 
Blaue Gold. Ursachen und Folgen 
der Wasserverknappung»
Rotpunkt Verlag, Zürich 2003. 

«Wem gehört das Wasser?»
hrsg. von Klaus Lanz, Lars Müller, 
Christian Rentsch und 
René Schwarzenbach, Baden 2006. 

Nützliche Quellen und Links 

Broschüren und Zeitschriften

Helvetas Zeitschrift «Partnerschaft»: 
– Dossier «Wasser setzt vieles in 
 Bewegung» (Nr. 165, August 2001)
– Dossier «Wasser & Berge» 
 (Nr. 169, August 2002)
– Dossier «Wasser gehört allen» 
 (Nr. 173, August 2003)
– Dossier «Wasser & Landwirtschaft» 
 (Nr. 177, August 2004)
– Dossier «Wasser zum Leben» 
 (Nr. 179, Februar 2005)
– Dossier «Siedlungshygiene» 
 (Nr. 183, Februar 2006)

Süd-Magazin 10/2000: «Wasser»

Websites

www.helvetas.ch/wasser 
www.trinkwasser.ch 
www.wasser2003.ch 
www.menschen-recht-wasser.de

Neben Informationsmaterialien wie das 
vorliegende Heft bietet Helvetas inter-
essierten Lehrkräften, Schülerinnen 
und Schülern auch die Möglichkeit, 
sich aus erster Hand über die Helvetas 
Tätigkeit – zum Beispiel im Wasserbe-
reich – zu informieren, sei es bei einer 
Führung durch die Wasserausstellung, 
beim Besuch einer Rahmenveranstal-
tung oder durch einen Schulbesuch von 
Helvetas Fachleuten. Nähere Auskünfte 
zum Schulangebot erhalten Sie bei:

Marianne Candreia
T 044 368 65 29
marianne.candreia@helvetas.org

Helvetas für die Schule
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Helvetas
Geschäftsstelle Zürich 
Weinbergstrasse 22a
Postfach
8021 Zürich
T 044 368 65 00
F 044 368 65 80
info@helvetas.org

Helvetas
Secrétariat romand
Rue de la Mercerie 3
1002 Lausanne
T 021 323 33 73
F 021 323 33 74
romandie@helvetas.org 

Helvetas
Segretariato della 
Svizzera italiana 
Via San Gottardo 67
6828 Balerna
T/F 091 683 17 10
svizzeraitaliana@helvetas.org

Helvetas in Kürze

Helvetas ist ein parteipolitisch und konfessionell unabhängi-
ger Verein, der von 43‘000 Mitgliedern, 40‘000 Gönnerinnen 
und Gönnern sowie 16 ehrenamtlich tätigen Regionalgrup-
pen getragen wird. In der Helvetas Auslandarbeit engagieren 
sich über 600 einheimische und 45 internationale Mitarbei-
tende in 21 Ländern in Asien, Afrika und Lateinamerika. Die 
Projekte konzentrieren sich auf die Bereiche Infrastruktur 
im ländlichen Raum (Wasserversorgung, Siedlungshygiene, 
Brücken, Erschliessungsstrassen, Kommunalbauten), Nach-
haltige Bewirtschaftung natürlicher Ressourcen (Land-, Vieh- 
und Forstwirtschaft), Bildung und Kultur sowie Zivilgesell-
schaft und Staat (Demokratie- und Friedensförderung). In 
der Schweiz setzt sich Helvetas mit Informationskampagnen 
und entwicklungspolitischer Arbeit, mittels Förderung des 
Fairen Handels und mit kulturellen Veranstaltungen für ihre 
Anliegen ein. 

Spendenkonto:
PC 80-3130-4, Zürich
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